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IO. Kapitel.

Säulenordnungen und fonftige architektonifche Einzelheiten.

»Wer den Zwang der Säulcnordnungen abwirft, mufs lich

dafür einen anderen Kanon fchafien, oder Charakteriltik und (ubjek-

tiven Ausdruck in der Baukunfl: geradezu verleugnen, ihr nur das

Recht allgemein—typil'chen Inhaltes zuerkennen. Wer keinerlei Feffeln

kennt, delTen Kunfi: zerfällt in form— und bedeutungslofer Willkür.

Der vermeintliche Erfinder eines neuen Kanons hätte fieh jedoch

beften Falles am Ende nur felber getäul'cht und das \Vel'en des

alten nicht verändert. Wäre ihm letzteres dennoch gelungen, (0

hätte er dafiir den Alleinbefitz [einer Kunft zum Lohne gewonnen;

denn niemand außer ihm würde fie fo bald verfiehen. Hierin zeigt

fich die Baukunft ebenl'o unbeugfam konfervativ wie die Mufik.«

Sana, a. a. o., Bd. n, s. 372 (I).

Der Kreis der Bauformen, in dem fich die Renaifl'ance in Italien bewegte, die

architektonifche Sprache, in der fie zu uns redet, find nicht fo eng begrenzt, wie es

mancher Kunl‘tdilettant und Schreiber von heute fich und anderen gern glaubhaft

machen möchte und zu feiner Entfchuldigung noch anführt, die Formenfprache fei

aufserdem eine »entlehnte« und nicht fo wichtig. Entleth ilt fchliefslich alles, auch

wenn es von der hochgepriefenen Mutter Natur wäre; einer fiellt fich in der Kuni’t

und in der Technik auf die Schultern des anderen; fpricht aber der allermodernfte

Mann von >>ausgetretenen Pfaden« der Renaiffance, fo kann wohl gefagt werden, dafs

nur die weniglten derfelben zur Landftrafse geworden find und andere nicht von

allen ohne weiteres begangen werden können. Wege, die ein Aläertz', Brunel/2550,

Bramam'e, Lz'anara’o oder Mkizelangelo gewandelt find, Künitler, in denen wir das

Höchfte von Geiltesblüte und künltlerifcher Schafi'enskraft verehren, was eine gütige

Vorfehung uns gegeben, find nicht für Kliquenkünfiler und ihre Barden, auch nicht

für folche, welche die Kuni’c als Modeware und melkende Kuh betrachten oder fie,

um Auffehen zu erregen, oft gegen befferes Können mifshandeln. Und wenn eine

fpätere Periode nach den Namen folcher himmelitürmenden Helden fragt, welche jenen

Gewaltmenfchen des Cz'nquecmta etwas am Zeuge flicken wollten, fo wird man wie

>—Rameaa’s Nette« lagen können: >>. . .. Hm! Grzmm, Grimm! wer war Grimmr‘

wird man fragen. — Ah fo, der, der einmal auf Rau/mu gefchimpft hat??«“)

Wer leben und begreifen kann und will, der wird fich wohl bald überzeugen,

dafs die Meif’cer der Renaiffance in ihren Werken keine gedankenlofen Nachbeter

der Antike in einer beftimmten Zeit waren, auch im Detail nicht, das fie ja anfang.

lich noch nicht einmal auf [einen Wert hin zu beurteilen verftanden. Auch find die

Einzelformen ihrer Bauten nicht einmal fämtlich antik; manches an ihnen ift vom

nordifchen Geifte der Gotik noch durchfetzt. Die Fenfierbankgurten der toskanifchen

Paläfte find z. B. nichts weniger als fireng antik profiliert; fogar das Detail des geiltvollen

und kenntnisreichen Alben? an [einem Hz/azzo szellai ill es nicht. Erltere zeigen

auf der Hängeplatte noch die mittelalterlichen Zahnfchnittchen; am letzteren find

weder die Kapitelle, noch die Bafen der Pilalter im Erdgefchofs rein römifch ge-

bildet. Auch die Anordnung des Hauptgefimfes am Palazzo Slrozzz' if’c nicht ftreng

römifch, da der Architrav unter dem Friei'e fehlt und zu einem Aftragal zufammen—

fchrumpft und dergl. mehr.

Aber Zufallsleii‘tungen find dies nicht; fie waren nur möglich auf Grund eines

vorhergegangenen tiefen Studiums der Antike, ohne welches fie Neues zu fchaffen

47) Vergl. BRACHVOGEL, A. E. Narcifs. Ein Trauerfpiel. 7. Aufl. jenen. S. 15.
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nicht im ftande gewefen wären, was wieder nur möglich war, indem fie neben dem

Formalisrnus auch das konfiruktive \Vefen der römifchen Baukunft mit feinen grofs—

artigen Ausführungen auf dem Gebiete des Gewölbebaues zu ergründen fuchten.

Diefes letztere mufste ja vorzugsweife reizen, wie auch die grofse Tat des Brn-

nel/esco beweif’t, und zu einer fo freien Auffaffung und neuen Formenbehandlung wäre

For7rzzgz'ne bei feinen Prachtkapitellen in Bologna nie gekommen, wenn jener nicht

gründliche Studien bei den Alten vorausgegangen wären.

Fig- 89. Diefes Studium wird uns bezeugt durch die uns überkom—

» . menen Aufnahmezeichnuncren alter Baudenkmale und durch die
5chwrllunqurväaulm ? __ _ ‚

‚nach Llfilb9rvtß Syfieme, welche fie auf Jene grundeten. Alle Merfter‚ vom Mit-

._„„„_;j__„„_„ begründet der Renaiffance in Italien, dem gelehrten und hochge-

1‘” “' bildeten Architekten Alberlz' angefangen bis auf die Theoretiker

Vzlgnola‚ Scamozzz‘ u. [. w., gaben fich mit den fog. Säulenord—

nungen ab und f’tellten deren Kanon feft. Albertz' befchäftigte fich

mit ihnen in feinem Werke >>a'ell Arc/ziiet/ura«‚ Lib. VI, Kap. 13

11. VIII, Kap. 9 ff. und fpricht fich dort über die Schwellung

der Säulenfchäfte in eingehender \Neife aus, für deren Ausführung

er auch das Rezept angab (Fig. 89“). In umfaffenderer Weife

fpricht er fich über die Ordnungen im ganzen in feiner Schrift

über die fünf Säulenordnungen‘”) aus.

. Ich laffe die Aufzeichnungen Aläerlz"s nach ‚?am'tfi/ze/e's treff—

& licher Ueberfetzung im Wortlaut folgen und gebe denfelben Fak-

_ fimilezeichnungen des Vignola bei, deren Originale ich einf’c in

*: Rom beim Trödler erf’tanden. Mit Bezug auf das Blatt mit dem

; Hauptgefimfe, wo im begleitenden Texte u. a. gefagt ift (Fig. 90):

» Con iuflo r/ze fla di mia z'nvencz'onm . . . halte ich das 42 Seiten

zu 431/2 X 27 cm Blattgröfse umfaffende Heft für echt und darum

die Wiedergabe der uns hier berührenden Zeichnungen von Wert.

 

 

Die fünf Säulenordnungen.

([ Cinque: Ordi7zz' Architez‘lom'cz'.)

 

a) Die toskanifche Ordnung (Fig. 91). Obgleich Vilrm; die

toskanifche Säulenordnung im vierten Buche nach all den anderen be—

5 handelt, fo erfcheint es mir doch am Platze, wenn alle vier Ordnungen

Wii im Baue verwandt werden, jene, welche die feftefte ift und am meiften

“ Stützkraft befitzt, aus ihrer Zurückfetzung hervorzuheben und über fie

zuerft zu handeln.

I) Der Säulenftamm. Die toskanifche Säule foll fechs Dicken haben, wobei man

immer die Dicke vom unteren Ende des Schaftes nimmt.

2) Die Bafis wird man von einem Drittel der Säulendicke machen. Diefe (Höhe)

.halbiere man; die eine Hälfte kommt auf die Plinthe; die andere Hälfte wird man wieder

in drei Teile teilen; davon kommen zwei Drittel auf den unteren Torus (Politer), der Reft

auf das Band (Apophyfis) am unteren Ende des Stammes.

3) Das Kapitell. Die Höhe des Kapitells wird man gleich machen der halben Dicke

    

48) tC/n'ame/i ventrt, }erc/le é pure che in gut]! Zunge In calanna (anfi alqurmtn.‘

49) Leone Haiti/ia Alßzrtt’s kleinere kunfl:hi{torifehe Schriften im. Originaltext herausgegeben, überfetzt, erläutert und

mit Exkurfen verfehen von H. JANITSCHEK. Wien 1:877.
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des unteren Schaftendes; die Ausladung wird gleich fein der unteren Säulendicke. Man

teilt dann die ganze Kapitellhöhe in drei Teile; der eine Teil gibt die Plinthe, der andere

den Echinus (Keffel) mit dem Ring —— wobei wieder der Ring ein Sechfiel diefes Teiles

einnehmen wird; __ der Refi entfällt auf das Hypotrachelium; der Kranz (Stab, Aflragalus)

mit dem Bündchen (Quadra) wird die Hälfte des Hypotrachelium haben; geteilt in drei

Teile, entfallen zwei auf den Kranz (Rundleiflen), der Reit auf das Bändchen. Das obere

Fig. 90.
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Entwurf eines Hauptgefimfes nach einer Handzeichnung V12grwla's.

Ende des Säulenfiammes iii in fechs Teile zu teilen; nimmt man nun nach rechts und links

hin je einen Teil weg, fo wird fich die Säule danach in der ihr zukömmlichen Weife

verjüngen.

4) Das Epiftyl. Die Höhe des Epiflyls wird gleich fein der Dicke des oberen

Schaftendes; die Taenia wird den fechften Teil des Epiiiyls einnehmen.

5) Der Zophorus (Fries) wird fo grofs fein wie das Epiflyl.

6) Das Karnies wird gleichfalls in vier Teile geteilt; davon entfällt ein Teil auf



Fig. 91.
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 Säulenordnungen nach Handzeichnungen Vz'gnola’s.

Toskanifche Ordnung.
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Fig. 93.
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Vzlgnola’s Handzeichnungen.

Ordnung.

Handbuch der Architektur. II. 5.
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den Echinus, ein anderer auf die Fascia, die beiden noch übrigen Teile auf die Corona;

(eine Ausladung wird gleich fein feiner Höhe,

7) Die Ausladung der Bafis wird in der Weife beitimmt werden, dafs, falls man

ein Viereck um das untere Ende “des Säulenflammes legt und um die äufserfien Kanten

derfelben einen Kreis zieht, diefes die Ausladung der Bafis gibt.

8) Der Säulenftuhl wird an Höhe gleich fein der Ausladung der Bafis; dazu kommt

oben und unten eine Fascia, welche dann ein zweckmäfsiges Verhältnis haben, wenn fie

den vierten Teil der genannten Höhe befitzen.

b) Die dorifche Ordnung (Fig. 92 u. 93). Mit der dorifchen Ordnung ifl es in

folgender Weife zu halten. Zuerft fei die Säule in vierzehn Moduli geteilt; ein Modulus

gibt die Bafis; ein anderer entfällt auf ihr Kapitell.

r) Die Bafis werde in drei Teile geteilt: ein Teil entfällt auf die Plinthe; die beiden

anderen Teile teile man in vier Teile; ein folcher Teil kommt auf den oberen Torus; die

drei reflierenden Teile werden halbiert; die eine Hälfte gibt die Hohlkehle {fm/z'a/ mit

ihren Leiflen (qmm'ra); die andere Hälfte gibt den unteren Terms. — Ihre Ausladung wird

diefelbe wie in der toskanifchen Ordnung fein.

2) Das Kapitell. Die Kapitellhöhe teile man durch drei; der eine Teil gibt die

Plinthe mit dem Cymatium, wobei das' Cymatium ein Drittel der Plinthe haben foll; der

zweite Teil ift für den Echi-

Fig- 95- nus mit den Ringen befiimmt,

und zwar entfallen davon

zwei Drittel auf den Echi—

‚ das andere Drittel auf

die Ringe, deren es drei völ—

lig gleiche gibt; das letzte

Drittel des Kapitells wird

das Hypotrachelium fein.

Der Stab mit den Leiflchen

wird ein Zwölftel der Säu—

lendicke haben, welch letz—

tere zwei Moduli beträgt.

Der Stab (Afiragalus) wird

in drei Teile geteilt; zwei

Drittel entfallen auf den

Aflragalus, der Reit auf das

Leiflchen. Die Ausladung

wird fo grofs fein als der

Stamm am unteren Ende

dick ift.

3) Die Verjüngung

der Säule. Die Säule mufs
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y. c;‚/5 “n" ur“
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, r 3‚„;‚/ ‚(., ‚km;;fr a»„«ma.f'‚;,ar .‘f/a' //7‘." ‚

A» ., u};é'é„.„’„/o ;__m “ é‚@.=i_44- man das gleiche Verfahren

é;;j*;;;„‚ ‚7‘ e“. „„ 45 9...,i...a.'„‚„Ä3m-‘M‘Äf/,_„4}„_ Wie bei der toskamfchen

4_ ein („M/££Ü/“ «am"» £» [ro—fi: ‚(aA/“Y Ordnung.

‚Li „..-1wß"“"“'"“Z“f"°“‘mß<f ‘ 4) Das Epiftyl. Ober—

halb der Säule wird man

das Epiflyl in der Höhe eines

     
Konflruktion einer jonifchen Volute.

Vignola’s Handzeichnungen.
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Modulus machen; die Taenia desfelben wird den fechfien Teil eines Modulus haben; die

Tropfen mit ihrem Leiflchen werden ein Viertel des Epittyls haben. Teilt man die (Höhe)

der Tropfen famt dem Leiftchen in vier Teile, fo entfallen drei Teile auf die Tropfen,

der vierte Teil auf das Leiftchen; dabei halte man in acht, dafs fechs Tropfen gefor—

dert find. Ueber dem Epifiyl werden die Triglyphen pofliert; fie haben eine Höhe von

1‘‚i'z Moduli; zwifchen je zwei Triglyphen findet fich ein Raum, der gleich der Höhe des

Triglyphen iii; in diefem Raume, welcher Metope genannt wird, werden Stierköpfe und

Rofetten gebildet fein. Der Kopf des Triglyphen wird den fechflen Teil eines Modulus

betragen.

5) Das Karnies. Oberhalb der Triglyphen wird das Karnies pofiiert, welches eine

Höhe von einem Modulus hat, in welche Höhe auch fchon der Kopf des Triglyphen fällt.

Der Reit, welcher danach noch übrig bleibt, wird in zwei Teile geteilt; der eine Teil

entfällt auf die Sima mit ihrem Leiflchen, der andere Teil auf die Corona mit dem unteren

Echinus, welcher genannte untere Echinus ein Drittel der Sima und der Corona haben

wird. Die Ausladung wird gleich fein der Höhe des Karniefes und darüber noch fo viel,

als die obere Sima über die Corona hervortritt.

6) Den Säulenftuhl wird man fo breit machen als die Bafis und 1%mal fo hoch

als er breit ifi ohne den oberen und unteren Sims.‘ Genannten Stylobat wird man in fünf

Teile teilen, und man wird den oberen und den unteren Sims ebenfo grofs machen, als

einer der genannten Teile fein wird. Den oberen Sims teilt man dann in vier Teile: zwei

Teile davon dienen für das Cymatium, ein anderer Teil für deffen Sima und der vierte

Teil für den Attragalus mit feinem Leiftchen. Der untere Sims wird in drei Teile geteilt:

das eine Drittel entfällt auf den oberen Torus mit dem Leitlchen, die zwei anderen Drittel

auf den unteren Torus. Die Ausladung wird fo grofs fein, als das Cymatium hoch iii.

Die Plinthe unterhalb des Säuleniluhles kommt hierbei nicht in Rechnung, fondern fie fällt

dem Belieben des Architekten anheim.

Lib. VII, Kap. VIII des A!ßerli trägt die Ueberfchrift: Del Capitel/o Dorim, _‘}’anim, Corinl/zico e

Torf/„mo. Auf Taf. 25 der Ausgabe des C'o/lmo Barfolz' (Bologna 1782) ill das dorifche Kapitell in

zwei verfchiedenen Arten wiedergegeben, die von der Auffaffung des Vz'gnola wefentlich abweichen, indem

fie beflimmte römifche Beifpiele zeigen. Es iit vor allen Dingen viel weniger ausladend gezeichnet als

bei den ausgeführten Stücken des V1'gno/a.

c) Die jonifche Ordnung (Fig. 94 11.95). 1) Der Säulenftamm. Der Stamm

der jonifchen Säule mufs acht untere Durchmeifer zählen.

2) Die Bafis wird fo hoch fein, als dies in der dorifchen Ordnung der Fall iit. Auf

die Plinthe entfällt ein Drittel (diefer Höhe}; den Reit teile man in fieben Teile: aus drei

Teilen davon macht man den oberen Torus, aus den übrigen die Hohlkehlen /fcotz'a} mit

ihren Stäben (’aßragali} und Leiftchen. Die Ausladung wird fein wie bei der toskanifchen

(Bafis). Der Stamm wird fich verjüngen wie in der dorifchen Ordnung.

3) Das Kapitell mache man ein Drittel unterer Stammesdicke hoch; die Voluten

aber mögen fo weit herabhängen, als die Hälfte des Durchmeffers beträgt.

4) Das Epiftyl. Die Höhe des Epiilyls hat ein Zwölftel der Höhe der' Säule zu

betragen; davon entfällt ein Sechitel der genannten Höhe auf das Cymatium. Den Reit

teile man in zwölf Teile: davon entfallen drei Teile auf den erfien Streifen, vier Teile auf

den zweiten und fünf Teile auf den dritten.

;) Der Zophorus. Wenn der Zophorus (Bilderträger) mit Bildwerk verfehen iii,

fo mache man ihn um ein Viertel höher als das Epiftyl iii; entbehrt er des Bildwerkes,

fo mache man ihn um den vierten Teil niedriger als das Epiflyl ifl.

6) Das Karnies. Oberhalb des Zophorus wird man das Cymatium machen, und

zwar wird feine Höhe ein Sechftel der Höhe des Zophorus betragen; oberhalb des Cy—

matium macht man den Zahnfchnitt (dm/im”, Kälberzähne), und zwar ebenfo hoch als

der mittlere Streifen des Epiflyls iii; oberhalb des Zahnfchnittes befindet [ich die Sima mit
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ihrem Leifichen von gleicher Höhe. Die Ausladung des ganzen Karniefes wird gleich fein

der Höhe desfelben.

7) Der Säulenftuhl. Die Höhe des Säulenftuhles macht man gleich der Diftanz

vom Grunde der Bafis bis zum Anfang der Verjüngung der Säule ..... Genannter Säulen—

fiuhl wird in acht Teile geteilt; von diefen entfällt einer auf den unteren Sims, und einer

auf den oberen Sims.

8) Die Kanneluren. Wenn die Säulen mit Kanneluren (]!rz'ae} verfehen find,

fo werden fie folche in der Zahl von vierundzwanzig befitzen, und zwar iii die Kehle

dreimal fo breit als der Steg.

9) Die Volute mit dem Cyn_1atium teilt man in zehnthalb Teile: davon entfällt

ein und ein halber Teil auf das Cymatium; von den acht übrigen Teilen macht man die

Volute. Das Auge der Volute wird man in die Mitte diefer Höhe (alfo in die Vier) ver—

legen, und indem man hierauf den Zirkel zu den äufserfien Teilen nach oben und nach

unten hinführt, erhält man den Vorfprung der genannten Volute.

Das jonifche Kapitel] des Albert! deckt fich im wefentlichen mit demjenigen des Vzlgnola;

nur hat das erfigenannte einen höheren Abakus; auch ift die Aufrollung beim Volutenauge um einen

Gang reicher. Vignola gibt noch eine Konflruktion der Volute, die wir in Fig. 95 hinzufügen.

d) Die korinthifche Ordnung (Fig. 96). 1) Der Säulenftamm. Die korin—

thifche Säule wird man neun Köpfe hoch machen; davon wird eine Kopflänge auf das

Kapitell entfallen.

2) Die Bafis macht man von einer halben Kopflänge; der Reit wird auf den Stamm

entfallen, wie von der jonifchen Ordnung gefagt wurde. Die Plinthe der Bafis wird man

vom vierten Teil der Höhe der genannten Bafis machen; den Reit wird man (wieder) in

vier Teile teilen: einer derfelben wird für den unteren Torus dienen; die drei übrigen

Teile teilt man neuerdings in vier Teile, von welchen einer auf den oberen Torus entfällt;

die drei refiierenden Teile teilt man wiederum in gleicher Weife und macht daraus die

zwei Hohlkehlen {fcolz'a} und die Afiragali (Stäbe), wie dies in der jonifchen Ordnung

gefagt wurde.

3) Das Kapitell wird man in folgender Weite machen. Der Abakus wird den

fechflen Teil der Höhe desfelben haben; das Cymatium habe ein Drittel der Höhe des

Abakus. Das Leifichen des Kelches betrage ein Neuntel des Refles der Kapitellhöhe. Den

Kelch wird man in drei Teile teilen: zwei davon werden für das Blattwerk dienen, der

dritte für die Voluten. Die Ausladung des Abakus mufs fo grofs fein, dafs fie lotrecht zur

Plinthe der Bafis fleht. Der obere Stab (Aftragalus) mit feinem Leiflchen wird fo grofs

fein, als die Ausladung der Säule ilt (88).

4) Das Epiftyl wird fo wie das jonifche fein, ausgenommen die Aftragali oder

Stäbchen, welche vom achten Teile des dazugehörigen Streifens ausgehen.

;) Der Zophorus wird fo befchaffen fein wie in der jonifchen Ordnung; doch

wird er des Bildwerkes enthehren, wenn er nicht noch ein Stück höher id.

6) Das Karnies wird ähnlich dem jonil'chen fein, ausgenommen den Echinus, und

zwar wird es um fo viel höher fein (als das jonifche Karnies) , als die Höhe des Echinus

beträgt, für welch letzteren das Mais des mittleren Streifens gefordert iii.

7) Der Säulenftuhl ift ebenfo hoch, als die Difianz vom Beginne der Bafis der

Säule bis zum Ende der Anfchwellung derfelben ausmacht, wie dies bei der jonifchen

Ordnung auseinandergefetzt wurde.

Das korinthifche Kapitell des Alberti deckt fich vollkommen mit demjenigen des Vzlgnola‚

der aber auch hier eine Konflruktion desfelben zugibt (Fig. 97).

e) Die lateinifche Ordnung (Fig. 98). I) Stamm und Bafis. Die lateinifche

Ordnung wurde von den alten Römern zufammengefiellt und angeordnet. Indem diefe eine

Art von Säulen bilden wollten, welche fchlanker wären als die korinthifchen, bildeten fie die



Fig. 96.
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Korinthifche Ordnung.

Säulenordnungen nach



Fig. 97.
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Vz'gnola’s Handzeichnungen.

Konflruktion eines korinthifchen Kapitells.
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Kompofita- oder lateinifche Ordnung.

Säulenordnungen nach
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Konfiruktion eines Kompofitakapitells.

Vz}‚mola’s Handzeichnungen.
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Säule _— Kapitell und Bafis eingefchloffen — zehn Kopflängen grofs. Die Bafis kann man

— nach Belieben der Architekten __ der jonifchen oder korinthifchen Bafis gleich machen.

2) Das Kapitell wird in fol—

gender Weile eingeteilt. Sein Abakus

wird fein wie derjenige der korinthi—

fchen Ordnung; die Voluten find gleich

den j0nifchen; das Blattwerk ifl gleich

dem korinthifchen, und verjüngen wird

fich die Säule fo wie die andere

Ordnung.

3) Das Epiftyl wird fo hoch

fein als der untere Stammdurchmelfer

grofs; es ift fo eingeteilt wie das

jonifche.

4) Der Zophorus. Wenn Krag—

fleine vorhanden find, fo wird man

den Zophorus von derfelben Höhe

machen, welche das Epiflyl hat.

5) Das Karnies. Das Cy-

matium des Kragfleines (mululus) hat

den fechf’ten Teil von deffen Höhe;

die Breite des Kraglleines wird gleich

grofs fein dem unteren Säulendurch—

mefler, d. h. wenn er in grofser Höhe

fieht; wenn feine Entfernung vom

Auge eine geringe wäre, müfste feine

Breite den vierten Teil weniger ent—

halten. Und zum mindeflen mufs die

Entfernung zwifchen zwei Kragfieinen

gleich fein ein und einem halben Mo-

dulus, ja fogar noch mehr, da fie dann

dem Auge fchlanker erfcheinen wer-

den. Seine Corona mit dem Cymatium

mufs fo hoch fein als der untere

Stammesdurchmeffer grofs; wenn man

diefe Höhe in zwei gleiche Teile teilt,

fo entfällt ein Teil auf die Corona, der

andere Teil auf das Cymatium; die

Corona wird eine Ausladung haben,

die der Höhe eines Kraglleines gleich

ift, und das Cymatium eine gleich der

eigenen Höhe.

6) Der Säulenftuhl. Den

Säulenfluhl wird man fo machen, wie

es bei der jonifchen und korinthifchen

Ordnung auseinandergefetzt wurde,

d. h. feine Höhe iR gleich der Difianz

vom Anfang der Bafis bis zum Beginn J°"if0hes Sä“1€flkapitell-

der Verjüngung der Säule.

 

 

 
Das Kompofita des A/éertz', das er in feinen kleinen Schriften als »lateinifches« bezeichnet,

deckt fich ebenfalls mit demjenigen des Vigno/a, der auch Wieder die Konflruktion des Kapitells angibt



Fig. 102.
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]onifches Säulenkapitell.

Fig. 103.

  

 

 

 

 

  

 

   
 

]onifches Säulenkapitell nach Vignola. »

(Fig. 99). Eine Zeichnung des toskani-

fchen Kapitells in: nur von Vigmzla

wiedergegeben; fie fehlt bei Aläerlz'.

Neben diefen firengen Bil-

dungen lieferte aber auch fchon

die antike Kunf’c Spielformen der

verfchiedeni’cen Art, und gerade

die fog. Verfallsperiode weift

hier neue Gebilde oft der ori—

ginellften Art auf, wie Kapitelle

in Eleufis, Rom u. a. O.“) zeigen

Wieviel auch die Meifler ge

meffen, ausgeklügelt und theo-

retifch von den alten Monu-

menten abgezogen haben, fo

bleiben fie dabei doch nicht

ftehen, und kaum einer gibt un-

verkürzt das wieder, was ihn die

Antike gelehrt hat. Als Leute

von Geif’c und Gefchmack konn-

ten fie das Empfangene nicht tale

quale weiter geben; das Aufge-

nommene wurde vielmehr geif’cig

verarbeitet und daraus diejenige

Nutzanwendung gezogen, die wir

an ihren Werken bewundern.

Keine Wiederbelebungsver-

fuche an alten, aus den Stürmen

der Zeit geretteten Formen treten

uns hier entgegen; neues Leben

quillt ‚aus dem Ueberkommenen,

aus dem auf eine kurze Spanne

Zeit getrübten Berne des Ewig-

fchönen.

Mit dem Pcreng geometrifch

entwickelten dorifchen Kapitell

der Griechen wufsten fchon die

Römer nichts mehr anzufangen;

die Toskaner modelten es zu

einem frifchen Gebilde um, die

Schwächen in dem Uebergange

von dem quadratifcheh Abakus

nach dem kreisrunden Echinos

noch beffer bemäntelnd, als es

die römifche Kunf’c durch Auf-

50) Vergl. Teil II, Bd. 1 (S. 291) und

Bd. 2 (S. 245, 259 u. 261) diefcs )Handbllchest.

69.

Dorifches

Kapitel].



70.

Jonifches

Kapitel].

108

legen von Rofetten in den unteren Dreieckszwickeln des Abakus getan. Aus dem

Echinos quellen vier Ranken hervor, die fich nach dem verlängerten Halfe des Ka«

pitells herunterbiegen

und dort zum Blatte fich

entfalten. Diefe Weiter-

bildung cles ägyptifch

griechifchen Verfuches, ‘

einen fchönen Ueber- «

gang von der quadra— ‘"

tifchen Platte nach der

runden Freiftütze zu

finden, der die Römer „

reizte, der dem Mittel 1 ‘«._p _

alter nur in roher ‘ “

Weife gelingen wollte,

hat die Renaiffance in

geiftvoller Weife zum

Abfchlufs gebracht(Fig.

Fig. 104.
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Für das Joni- ;’ä/Jé Ma3lélme; dt?a’gzif
fche Kapitell hatten /3;/’/C _ fq, ‚’— ' , ’ ‘,;(‚1 :. _

die Griechen fchon ge- 5%;‚EÖPEH ‘ ;

_ «; /4‚»332* „ «‘: ; -
nug Wechfelforrnen ge %,?) ‚ ‚

  
fchaffen in der attifch-

jonifchen und äolifch-

jonifchen Weife, denen Fig. 105.

die römifche Kunfl „

nicht viel zuzufetzen

wußte, indem fie eher

diefe Kunflzform ver-

flacht hat, es fei denn

die eigenartige Bildung,

die wir in der Krypta

des Domes von Fiefole

finden (Fig. 101), wel-

che die Renaiffance im

Vorhofe der [Vladdalma

de'Pazzz' in Florenz un-

befangen uachgebildet

hat (Fig. 102) und die

wir nicht als eine Er-

rungenfchaft bezeich-

nen können.

Eher möchte ich die Kapitelle am Schloffe Poggz'a a anzmo, unweit Florenz,

gelten laffen, das die Voluten nach Art der Kompofitakapitelle aus dem mit Pfeifen

 

 

 

Pilafierkapitell von Pre/0 Gel/o zu Mailand.
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bedeckten Kelche herauswachfen läfst. Eine Löfung des Vngnola (Fig. IO3), bei

der die Voluten etwas vorgebogen und ihre Augen durch einen Lorbeerfefton mit-

einander verbunden find, deffen überhöhter Abakus ein Mafcherone deckt, ift wieder

eine lebensfrifchere Erfcheinung, und auch das jonifche Kapitell der Säulen im

Kreuzgange von Sa_u Lorenzo in Florenz (Fig. 56) mit dem von Konfolen befetzten

Sattelholz zeigt eine felbf’cändige Auffaffung und eine Weiterbildung des alten

Motivs.

Das hobelfpanartige Herausdrehen der

Voluten nach dem Vorbilde eines Kapitells aus

Pergamon (jetzt im Berliner Mufeum), das auch

die Kapitelle der deutfchen Renaiffance zeigen,

" wird in Italien in der guten Zeit nicht nach-

geahmt.

Und nun erft die Fülle von Variationen

über das Thema des altägyptifchen Glocken-

oder Kelchkapitells, an dem lich die Völker aller

Zeiten mit mehr oder weniger Gefchick verfucht

haben und ebenfo an feiner Ueberfetzung in

das Flache als Pilafterkapitell! Das Mittelalter

zehrt hier geradefo gierig an diefem antiken

Motiv wie die Renaiffance; nur verfügt die letz-

tere über eine gröfsere Freiheit, eine gröfsere

Mannigfaltigkeit ihrer Dekorationsmittel und be—

fonders über eine weit überlegenere Feinheit

in der Behandlung des Details. Im ftilifierten

oder auch naturaliftifchen Blattwerk bewegen

[ich menfchliche Figürchen; mit diefen wechfeln

Köpfe, Tiergeftalten, Embleme ab; eine Luft

. _,nu„ llll und ein Uebermut, eine überfprudelnde Phantafie

_ . ""””iii’ wetteifern bei der Auszierung diefer Kapitell—

‘ '.w‘I:"‘ form, und hier zeigt (ich die Urfprünglichkeit

‘.“ und die Meißerfchaft, die Grazie und der Schön-

heitsfinn der Renaiffancemeifter in höchf’cer Ent-

faltung (Fig. 104 u. 105).

Was für die Kapitelle gilt, mufs für die

Saulzndvsilmmanaiim Chill) Bafen und Schäfte der Säulen, Pfeiler und Pi-

lafter gleichfalls in Anfpruch genommen werden,

wie auch für die darüberliegenden Gebälke. In allen Teilen pulfiert frifches Leben,

zeigt fich das Bettreben, Neues im alten Geif’ce zu fchaffen; aber kein Aufputzen

eines Wiedererwachten mit verwelkten Blumen.

Alle von alters her bekannten Bildungen von Freif’tützen werden von der

Renaiffance unbedenklich übernommen: Pfeiler von quadratifchem, rechteckigem und

achteckigem Querfchnitt, Halb-, Dreiviertel— und Vollfäulen, die Pfeiler oft verjüngt

(Bologna), die Säulen mit Verjüngung unter Anwendung oder Wegfall der Aus—

fchwellung find zur Ausführung gebracht werden, wobei die Schäfte von Pfeilern,

Säulen und Pilaf’cern glatt gelaffen oder in antikem Sinne, den Ordnungen ent—

fprechend, kanneliert, mit und ohne eingef’tellte Pfeifen, die Flächen mit Laubwerk
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Korinthifches

und Kompofita-

kapitell.

72.

Säulen-, Pfeiler-

und

Pilafterfchäfte.
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Kandelaber-

artige

Freiftützen.

110

verziert (Palazzo two/ab in Florenz) oder die Kanneluren fpiralförmig gewunden find

(Palazzo B€Z'Il(l[Qllll in Verona).

Bei anderen Säulen gehen die Spiralen nur durch die untere Hälfte des Steines,

während der obere Teil mit naturaliftifchem Blattwerk und Kandelabern in Flachrelief

bedeckt ilt (Hof des Palazzo Boncampagni in Bologna). Bei wieder anderen find die

unteren Drittel mit Figürchen und Fef’cons gefchmückt (Saw/a di San ]Warco in

Venedig), oder die Schäfte find mit Boffen— '

quadern der verfchiedenften Form und Be- Flg' 107.

arbeitung durchfchoffen (Fig. 106: Hof des

Palazzo Pz'flz') oder wie quadriertes Gemäuer

behandelt (Fig. 107: Palazzo Fanlazzz' in Bo-

logna), oder die Säulen tragen Schaftringe,

wie diejenigen des deutfchen Uebergangsltils

(Palazzo szlacqua, gz'a Zucc/zz'm' in Bologna),

wo auch die Bafenplatten achteckig ge—

fialtet find.

Noch andere Säulen befitzen Schaft—

bänder, die fich in der Nähe des Kapitells

in gebundener Form wiederholen; andere

zeigen fie als naturaliftifche Laubgewinde auf

die Kanneluren frei aufgelegt (Portal von

.Marz'a del/€ Grazz'o in Mailand, Scuola San

Rocco in Venedig).
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Als Baumftämme mit geltutzten Aef’ten

find einige Säulenfchäfte im Hofe des Bene-

diktinerklofters in Mailand behandelt, an

das fpätgotifche Aftwerk in den Fenfler-

umrahmungen des Palazzo Quaratefl in Flo-

renz erinnernd, über deren Entftehung und

Bedeutung 1W5y5r im unten genannten Buch“)

intereffanten Auffchlufs gibt.

Neben den hergebrachten konifchen

Säulenfchäften treten noch als originelle

Bildung die kandelaberartigen Stützen, be—

fonders in Oberitalien, auf. Einfach gebildet

find fie in den Treppenhäufern Genuas, wo

fie oft fiark belaftet find; dann reich und in

reizvoller Weile im Seitenfchiff von Maria dei Mz'racolz' in Brescia, wo fich aus

einem Kelch von Akanthos der Schaft entwickelt, der oben mit aufgehängten

Fel'tons verziert ift.
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Vom Palazzo Fanlazzz' zu Bologna.

In allen Fällen find diefe Kandelaberfiützen mit Pof’tamenten in Verbindung

gebracht, um fie flabiler erfcheinen zu laffen (Fig. 108).

An Portalen und Monumenten der Frührenaiffance bleiben fie eine beliebte

Zugabe, wo ihre Form und ihr reicher Schmuck auch erträglicher erfcheinen als

bei ihrer Verwertung an Park in Anfpruch genommenen Freiftützen.

51) MEYER, A. G. Oberitalienifche Frührenail'fance. Bauten und Bildwerke der Lombardei. Berlin 1900. Teil II,

S. 77, Fußnote 1,



III

Sandi’tein (Florenz), Travertin (Rom), Marmor (Venedig und Genua), Backftein 74-

' ‘ " - - . K n k'
ohne Putz in Bologna und m1tPutzuberzug (V1cenza) find die dabei zur Verwendung „:;fztmtle

gebrachten Materialien. Einzelheiten.

Bei den Pilafiern wurden die Flächen öfters umrahmt, der Grund des Rahmens

Fig. 108.
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Vom Inneren der Kirche 1Warz'a dei fl/iracali zu Brescia.

mit Ranken oder Grotteskornament ausgefüllt (Veronefer Palaf’cportale, Palazzo del

Con/iglz'o in Verona, viele Bolognefer und venezianifche Bauten), Bildungen, die wohl

mehr zu den Chanakteriftiken der Holzarbeiten im Inneren der Gebäude gehören als

zu denjenigen einer äufseren Monumentalarchitektur (vergl. die Holzpilafter aus Siena

in Fig. 109 bis III.)



Fin. 109. * Fig. 110. Fig. III.

 

    
Holzpilafier zu Siena.

Bei den Säulenfchäften iii der Steinfchnitt der herkömmlich antike, wobei der

Aflragal des Kapitells und das Plättchen mit dem Anlauf an der Bafis mit dem

Schaft aus einem Stücke gearbeitet find.

Die Renaifi'ance bevorzugt bei Säulen die Monolithe, wozu fie wohl auch der



 

 
Atlanten als Balkonträger am Palazzo Barsellz'm' zu Bologna.

große Vorrat an folchen aus antiker Zeit reizte, während die Protorenaiffance und

das Mittelalter, gleichwie einfi das alte Griechenland, mehr die Schichtung aus

einzelnen Tambours zur Ausführung brachte. Uebrigens gibt es auch antik-römifche

Handbuch der Architektur. II. 5. 3



Fig. 113. Fig. 114. Fig. 115. Fig. 116. Fig. 117‚

  
Von den Statuen des Vatikan zu Rom.
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Säulen, welche die mittelalterliche Praxis zeigen, wo die angearbeiteten Plättchen

fehlen, wie z. B. an den prächtigen, aus rotem Marmor angefertigten Säulenfchäften

in San Zeno in Verona.

Die Knollen bei den Uebergängen der kreisrunden Säulenbafen nach den

viereckigen Plinthen kommen in der Blütezeit der Renaiffance nicht mehr vor, ob-

gleich diefelben nichts weniger als eine mittelalterliche Erfindung find; fie find bei

den Säulenbafen des Dz'okletian-Palaftes in Spalato fchon nachzuweifen und eine

fpätrömifche Erfindung, die aber formal und technifch einen Fortfchritt be-

zeichnet.

Wir finden fie umgeformt bei den Mittelfchifffäulen in San Zaccarz'a zu Venedig,

wo der Uebergang der achteckigen Bafen zum viereckigen Unterfockel durch Kon—

folen mit Blattumfchlag vermittelt wird. In fchönfter Weife ill: aber der Uebergang

vollzogen an den Säulen im Dome von Caf’trogiovanni in Sizilien, wo an den Bafen

Chimären mit Blumen- und Früchtegirlanden von der attifchen Bafis nach der

quadratifchen Plinthe den Uebergang vermitteln —— infchriftlich eine Arbeit vom

Jahre 1507.

Lagern auf den fleinernen Freif’tützen Holzgebälke, fo wird zwifchen die Trag-

balken und das Kapitell ein gefchnitztes Sattelholz eingefetzt nach altperfifchem

Vorgange (Perfepolis, Halle des Xerxcs, fchon in Stein umgefetzt) (Fig. 110, S. 62).

'Sind dagegen Steinarchitrave aufgelegt, fo gefchieht dies nach antiker Art. Werden

Bogen aufgefetzt, fo bringt die Renaiffance hier nichts Neues; fie wendet die im

römifchen Altertum geübten drei Arten des Auffetzens der Bogen an“) und fchiebt

fomit entweder den ganzen Apparat eines römifchen Gebälkes mit Architrav, Fries

und Gefims ein (Santa Amnmziata in Florenz), oder fie begnügt fich mit einem ver-

kümmerten Gebälke nach ol’crömifchem Gebrauche, indem fie einen glatten oder

dekorierten Würfel mit krönenden Profilierungen vorfieht (Maddalma de’ Pazzz',

lmzocmz‘z' u. f. w. in Florenz), oder fie fetzt die Archivolte unmittelbar auf den

Abakus der Kapitelle (Maria now/la, verfchiedene Klofterhöfe in Florenz u. a. O.).

Atlanten und Karyatiden als Freif’cützen weiß die Antike auf. Sie kehren in

der Renaiffance wieder, erfiere hauptfächlich als läalkonträger an den Haupteingängen

der Paläf’ce (Bologna, Genua), als Vollfiguren und als Hermen (Fig. 112) gebildet.

Auch als reicht'te Umrahmung bei Fenl‘cern (Mailand, Verona) find fie zu finden,

und als leicht gefchürzte Trägerinnen fehen wir die Karyatiden gemalt in den

Stanzen des Vatikan (Fig. 113 bis 117). Die antiken Karyatiden Reben gefchloffen

wie Säulen da, zeigen eine gewiffe Gleichgültigkeit gegen die Zumutung, immer un—

beweglich dafiehen zu müffen mit einer Laft auf dem Kopfe und fügen fich in das

Unvermeidliche. Anders diejenigen der Renaiffance, welche fich mit Wucht und

Leidenfchaftlichkeit gegen die ihnen zugemuteten Gewichte ftemmen. Sogar Rafael

hat [einen weiblichen Figuren noch eine andere Befchäftigung zugemutet, um fie

etwas freier erfcheinen zu laffen. Der Gedanke, die menfchliche Figur als Freiflütze

zu verwenden, ift überall der gleiche; er kehrt zu allen Zeiten wieder. Aber die

Verwirklichung desfelben ift in der Renaiffance himmelweit von derjenigen verfchie-

den, welche die Antike uns zeigt. Alfo auch hier kein Ptnmpfes Nachbeten!

Bei den Gliederungen der Fenfler- und Türrahmen, wie auch bei den Ge-

fimfungen, bewegt man fich im antiken Fahrwaffer; in früher Zeit noch in etwas

unficherer, taftender Weife; die breiten mittelalterlichen Rahmen, welche die Back—

“) Vergl. Teil II, Bd. 2 (Fig. 241, S. 264) diefes nHandbuchesc.
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[teinarchitekturen Oberitaliens aufweifen, fpielen vielfach herein, bewufst und beftimmt

in der Hoch— und Spätrenaiffance.

Die Renaiffance ift reich an pikant umgeänderten Einzelheiten der antiken

Bauglieder. Sie alle anzuführen, würde ein Buch allein füllen; auf einige aber mufs

ich hinweifen.

Bei den Gefimfungen finden wir die W'affernafe oft; in fchöner Weife künft-

lerifch ausgebildet, und zwar als \Vellenkarnies mit aufgelegten Blättern (Tür in

der Badia bei Florenz); dann die Vorderfeite der Hängeplatten, mit Kerbfchnitt-

muftern verziert, an der genannten Türumrahmung und an derjenigen des Palazzo

Vz'lellefc/zz' in Corneto; weiter einfache oder triglyphenartig gebildete Konfolen, mit

Einfchnitten und Tropfen zwifchen Architrav und Corona im Fries der grofsen

Hauptgefimfe, ein Motiv, das der grofse Bramanle bei feiner Cancrlleria, im reizenden

Klofterhofe von ]Warz'a del/a Pare in Rom im grofsen durchgeführt hat, das auch im

Hofe des Palazzo Venezia in Rom auftritt, bei den Faffadenentwürfen des Serlz'o vor-

kommt, am Palazzo Fa7zluzzz' in Bologna und an vielen Genuefer Paläften wieder-

kehrt. Vignola gibt eine hübfche Weiterentwiekelung diefes Motivs in Fig. 90, wo

die antike, horizontal vorwärtsftrebende Volutenkonfole des Hauptgefirnfes mit der

itehenden Konfole im Friefe zufammengefetzt ift.

Das Kämpfergefims am Bogen des Sepfimz'us Seve‘rzzs in Rom fetzt fich aus

einer krönenden Sima, einer Zahnfchnittleifte und aus einigen tragenden oder über-‘

führenden Gliedern zufammen; es zeigt alfo die gleichen Elemente in der gleichen

Reihenfolge wie die Fenfterbankgefimfe der Florentiner Ruftikapaläfte; nur find dort

die Zahnfchnitte flach und fchüchtern angedeutet. Ich habe jene Bankgefimfe auf

mittelalterliche Einflüffe gedeutet; follten fie doch nicht wohl eine Reproduktion

diefes antiken Kämpfergefimfes in verflachter Form fein und die mittelalterlichen

verwandten Formen nicht auch auf diefer fufsen?

Das Ornament tritt bald naturaliftifch, bald ftilifiert auf, desgleichen auch

das Figürliche. Für die Zierleiften bleiben Eierftäbe, Herzblätter, Perlfchnüre, Flecht-

werke, Meereswogen, Mäanderfchemata, fich mehr oder weniger flreng an die Antike

anfchliefsend. Schlechtes und Gutes läuft nebeneinander her; den firengeren griechi-

fchen Formen wird meilt aus dem Wege gegangen.

Das Blattwerk an den Kapitellen, die Rankenwerke, Blumen—, Blätter— und

Früchtegehänge, die Füllornamente und Friefe richten fich in der Ausführung einmal

nach dem Material, das für fie auserfehen ift; dann find fie von ihrer Zeit, vom

Können und Empfinden des Meifters abhängig. Ein Blattwerk aus gebranntem Ton

wird mit Rückficht auf die Eigenart des Materials einen anderen Charakter tragen

müffen als das in Bronze ausgeführte; das aus Holz herzuftellende einen anderen

wie dasjenige aus Marmor, und das aus letzterem wieder einen anderen, als wenn

es aus Sandllein anzufertigen ilt. Man kann deswegen nur Gleiches mit Gleichem

vergleichen, d.h. nur Holzarbeiten mit Holzarbeiten, nur Steinornamente mit Stein-

ornamenten u. f. w. Und vergleichen wir fo die Werke vergangener Zeiten mit

denjenigen der Renaiffance, fo wird für die letztgenannte Kunftperiode unfere Wert-

fchätzung die denkbar höchite fein müffen.

Die Flora, die fie ihren Ornamenten zu Grunde legte, war durchweg die hei—

mifche, die jedem erreichbar und verftändlich war. Sie wird, wie fie ilt, wieder-

gegeben, oder fie wird dem Material angepafst, ftilifiert. Das Gleiche gilt vom

Menfchen und vom Getier, wenn diefe in den Bereich der Architektur einbezogen
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werden follen. Beim Ptilifierten Ornament lehnt fich die Renaiffance meifl: an die

Antike an. Ich [age »meift«‚ weil dies nicht durchweg der Fall ilt und fie auch

aus dem Eigenen fchafft.

Fig. 118 bis 120.

 
50 hat z. B. das große Blattwerk am Kapitell im Hofe der Innocenz‘z' in

Florenz mit der Antike nichts zu tun, und der (og. Akanthus hat, was Blattfchnitt

und Flächenbehandlung, fowohl in der guten römifchen, als auch in der Blütezeit

der Renaiffance, anbelangt, viel mehr Aehnlichkeit rnit den Blättern einiger Eichen-



118

arten (Fig. 118 bis 120) als mit dem bekannten Krautgewächs. Schon bei den

Blättern auf der vatikanifchen Biga53), diefer Glanzleiftung römifcher Ornamentik,

fällt dies auf, und der Künftler des Sarkophags des ]VIarzn/>pz'ni-Grabmales in Sanla

Croce zu Florenz (Fig. 121), diefer ebenbürtigen Arbeit aus dem gleichen Gefleine,

hat nicht mehr dem antiken Blattfchnitt des Akanthos Raum gegeben. Der Ver-

\

Fig. 121.
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Vom Alarzu_fj?ini-Grabmal in der Kirche Santa Croce zu Florenz,

gleich beider Leiftungen iPc interefi'ant; fie bieten beide das Befie ihrer Zeit, und

mir erfcheint die Arbeit des Römers flüffiger als diejenige des Toskaners. Beide

verfolgen den gleichen Grundgedanken: aus flilifiertem, großem Blattwerk natura-

lifiifche Blumen und Gefchlinge herauswachfen zu laffen — Stilifiertes und Natura—

liftifches miteinander zu verbinden!

53} Vergl. Teil II, Bd, 2 {Fig. 250, S. 241) diefes nHandbuchesu
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Fig. 122.

 
, Fig. 123.

 

Früchte- und Blumenbouquets an den Pilaf’rern der Liéreria zu Siena.

Wo es galt, ganz

naturalif’rifch zu arbeiten,

Pcehen die Alten den

Renaifi'ancemeiflern bei-

nahe ebenbürtig gegen-

über. Der Kandelaber

mit den Rofenzweigen im

Lateran 54) ift vollendet

naturaliflifch; die Natur

if‘c einfach abgefchrieben.

Dasfelbe if‘c bei verfchie-

' denen Fef‘cons der Fall,

bei Laubzweigen auf

Marmorfriefen, die im

Mufeo nazz'o7za/e in Rom

zu finden find, bei ver«

fchiedenen Frucht- und

Blumengehängen auf Sil—

bergefchirren und an

Bronzen in Pompeji,

Neapel u. a. 0.

Aber wann und wo

find fchönere Früchte-

und Blumenbouquets aus

Marmör gemeifselt wor—

den als auf den Pilaflern

der Lz'brerz'a in Siena

(Fig. 122 u. 123)? Wo

find auff’ceigende Blu-

menkelche, Blätter und

Knofpen feiner dargeftellt

worden als in den Ran-

ken der Pilafter in der

Pel/egrz'ni-Kapelle in Ve-

rona? Wer hat es beffer

verftanden, Blumengir-

landen und Kränze fchön

anzuordnen und natur-

wahr zu gefialten als die

Rabbia bei ihren Majo-

liken, wenigf’rens der

Form nach? Wer hat

je naturwahrere fingende

Knaben dargeftellt als

jene Künf’cler? Mit einer

“) Vergl. ebendal'. (Fig 251,

S. 272).
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überlegenen Meifterfchaft ftehen die Renaiffancemeifter allem gegenüber, was andere

in diefer Richtung je gefchaffen haben. Feine Naturbeobachtung und außergewöhn-

licher Schönheitsfinn bilden die Grundlage ihrer Kompofitionen bei aufserordentlicher

Gewandtheit im Stilifieren.

Ja, der Wunfch nach Umkehr und die Sehnfucht nach dem Mutterbufen der

Natur, der heute wieder vielbefungene Naturalismus (der bei uns aber fehr nach

Japan fchmeckt), hat zu allen Zeiten geblüht und if’c allenthalben virtuos gehand-

habt worden; aber vorgehalten hat er nirgends, da er in der Kunft nicht das Höchfte

bietet und bieten kann! Wir fehen ihn im Aegypterland [chen zur Zeit der

VI. Dynal’tie blühen; denn wer wollte dem bekannten Figürchen des hockenden

Schreibers (Original im Louvre), vom allermodernften Standpunkt aus betrachtet,

nicht den höchften Grad von Naturalismus zuerkennen? Wer will dem Verfertiger

des Weinlaubfriefes am fog. Alexander-

Sarkophag (Fig. I24) eine feine Natur- Fig' 124“

beobachtung fireitig machen?

Die Römer kannten und übten den

Naturalismus, wie gezeigt, und im italie-

nifchen Mittelalter waren es die Pz'fanz',

welche ihn wieder erweckten, von an-

tiken Reliefs begeif’tert —— Naturfinn er-

weckt durch die Formen der Antike!

Später follte ohne eine Anlehnung an

die Antike >>Lebenswahrheit und fee—

lifcher Ausdruck, felbft auf Koflen der

Schönheit und Richtigkeit, ohne Kennt- /( .

nis der Anatomie« gewonnen werden! Vom5avko ‚m lrxmh„!.@„\_/

Auch diefe Anfchauungen kamen _

und gingen und machten anderen Platz; man arbeitete dann mit der Kenntnis der

Anatomie; man liefs den Subjektivismus unumfchränkt walten, der mit feinem Schöpfer

Rand und fiel, weil der Subjektivismus nur wieder Subjektivismus erzeugt, deffen

Ergebniffe auf dem Gebiete der Kunft wohl keine übereinftimmenden, eher grund—

verfchiedene fein werden.

Es ilt ein feltfam Ding um unfere Anfchauungen, nicht allein in der Kunft,

fondern ganz im allgemeinen, auch um unfere Einrichtungen auf Erden —— wo das

Gute und Bewährte in denfelben fallen mufs, um Neuem Platz zu machen, nur

weil die Abwechflung ergötzt! Einen anderen Kreislauf hat auch die Renaiffance

nicht machen können, als den andere ihr fchon vorgemacht haben; vielleicht aber

dürfen wir in ihrem Kreife eine Spirale erblicken, die uns der Vollkommenheit um

einige Millimeter näher brachte.

Als pofitive \Nahrheit dürfen wir aber aus diefen Erfcheinungen und dem Ge—

fagten abziehen, und jeder, der Zeichnen gelernt hat, wird es beftätigen, >>dafs es

leichter und bequemer if’r, die Natur einfach fo wiederzugeben, wie man fie fieht,

als fie für bef‘timmte Zwecke und Materialien erft entfprechend zu fiilifieren«, und

wenn vor kurzem v. Kepp/er 55) die Frage fiellte, ob die heutige Kunft, ob die

religiös-chriltliche von der altägyptifchen lernen könne, und fie wie folgt beant—

wortet: »Sicherlich; denn was ihr vielfach abhanden gekommen ift, bildet den Adel

 

     ( 

55) Vergl‚: KEPPLER‚ P. W. v. Wanderfahrten und Wallfahrten im Orient. 3‚ Aufl. Freiburg 1899. S. 84.
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und das Mark der ägyptifchen: das Bewufstfein, dafs die Kunft nicht dazu da if’c,

nur durch ihr Spiel zu ergötzen, fondern um hohe und höchlte Aufgaben zu er—

füllen, die Selbfibefchränkung und das vernünftige Mafs in der Naturnachbildung,

Beugung unter die Gefetze der Vernunft, unter die Naturgefetze der Kunf’c, Einfalt

und ]ungfräulichkeit, Sinn für Wahrheit, Verf’rändnisklarheit gepaart mit Gemüts-

tiefe« _ fo unterfchreibe ich dies gern.

Den Worten unferes Kaifers: »Völker Europas, fchiitzt eure heiligften Güter

vor der gelben Raffe« — gebe ich eine andere als rein politifche Bedeutung. Zu

den heiligf’ten Gütern gehört auch unfere Kunft, d. h. die Kunf’c der europäifchen

Völker! Wenn nun allerneuefte Beftrebungen im Deutfchen Reiche mit Begeifterung

die fchliefslich doch primitive Kunft des abfterbenden ]apanismus auf den Schild

erheben, fo begeht man wohl einen Fehler, den das >>Rokoko« fchon einmal gemacht

hat und der folgenfchwer für uns werden kann. Die fchönen, wohltuenden Formen

der Renaiffance und der Antike werden leichtfertig über Bord geworfen und was

nehmen wir dafür in Kauf.: Zunächft gewifs nichts Befferes! 56)

Schlufsbetrachtung.

Ift in dem in Kap. 1 bis 10 Vorgetragenen noch an der gewohnten Einteilung

von Protorenaiffance, Uebergangsf’til, Früh- und Hochrenaiffance, die Zeit der Theo-

retiker, des Barocco und des Rokoko fef’tgehalten, fo wird fich doch aus der Art,

wie dies gefchehen, herauslefen laffen, dafs es fich nur um Erfcheinungen auf dem

Gebiete der Architektur handelt, die wohl zeitlich auseinander liegen oder vonein-

ander getrennt find, aber doch von einem Wellenfchlag getragen werden, der

bald hoch, bald tief geht, oder eine Zeitlang einen Widerf’tand findet, um denfelben

mit um fo gröfserer Gewalt zu überfluten oder zu vernichten.

Ein Anftofs wird gegeben; die urfprünglich ruhige Oberfläche wird belebt; fie

erhebt fich zum mächtigen Wogenfchlag, der Holz und majef’cätifch vor fich geht

und alle Wirbel und Gegenftrömungen verfehlingt, der in harmonifcher, ebenmäfsiger

Bewegung verbleibt — die antike Kultur und Kunf’c!

Ein Auf- und Abwogen if’c auch bei diefer fefizuftellen; dem Hochgang folgt

der Tiefgang der Woge. Aber fie verläuft nicht im Sande; fie erhebt fich immer

wieder mit neuer Kraft, bald ftärker, bald weniger flark an die Oberfläche hervor-

tretend. Die Stürme der Völkerwanderung peitfchten die Wellen hoch; aber auch

fie legten fich wieder und machten einer ruhigeren Gangart Platz. Die Wellen-

kämme bringen uns erft fchüchtern und dann [tärker die Perlen der alten Kunf’c

wieder-, Gottheiten fügen fie zu glitzernden Gebilden zufammen; die wiedererwachte,

auch durch die Sturmflut nicht zu Grunde gerichtete Menfchenfeele erfreut fich der

Erfcheinung und gibt ihnen, fie feffelnd, wieder bleibende Gef’calt.

So nimmt die karolingifche Zeit die Scherben der in jenen Stürmen fait ver-

nichteten alten Kuni’c wieder auf, kittet fie zufammen, und wo dies nicht mehr

möglich ift, fchafft fie Erfatzf’tiicke oder bildet neue Gefäße im Geifte der Alten.

Ihr folgen mit den gleichen Befirebungen weitere Zeitläufte; fie fchaffen, da das

neue Leben und die veränderte Lebensweife andere Anforderungen und dem Künftler

56) Beherzigenswerte Worte in diefem Sinne hat neuerdings Profefl'or C. Scrucxc, Direktor der Kunflgewerbefchule in

Kaffe], veröffentlicht und auch OTTO KAEMMEL in Leipzig in [einem Auffatz; »Burfchen heraus.! (Grenzbeten, 31. Mai 1:900,

Nr. 21.)
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